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Kathi’s und Christoph’s ReiseKathi’s und Christoph’s ReiseKathi’s und Christoph’s ReiseKathi’s und Christoph’s Reise    

Zwei Wochen ist es her, dass wir wieder Deutschen Boden betreten haben. Wir, dass sind 

Katharina Marks (26) und Christoph Damm (28). Für 10 Tage waren wir mit Eckard, dem 

Mitinitiator der tansanisch-deutschen Hilfsorganisation  FRI-SUCODE in Tansania. Anlass 

dafür war uns eine 

Bildungspatenschaft, die wir 2014 

für Diana Kisaka (15) 

übernommen haben, um ihr den 

Besuch der Sekundarschule zu 

finanzieren und sie darüber 

hinaus bei laufenden Schulkosten 

zu unterstützen. Was wir tolles 

erlebt haben, ist uns vor allem im 

Kontrast zu den Deutschen 

Verhältnissen klar geworden und unsere Erfahrungen sind weder einseitig positiv noch 

negativ zu bewerten. Vielmehr ist es gut zu sehen, dass weder bei uns noch in Tansania 

alles gut oder schlecht ist.  

Es ist nur schwer möglich, diese ganzen 

Eindrücke auf’s Papier zu bringen. Wir 

haben es versucht und hatten immer 

wieder das Gefühl, dass es der 

Komplexität der Situation nicht gerecht 

wird, wenn wir die eine oder andere 

Sache weglassen. Auch fehlen bei einem 

Text die Bilder, Gerüche, Geräusche und 

das Gefühl in der Hitze zu stehen und 

sich dennoch erfrischend frei zu fühlen. 

Daher möchten wir vor allem eine Sache 

herausgreifen, die wir allen kommenden 

Reisen mit auf den Weg geben möchten, 

da sie für uns eine der zentralsten war:   



PATEN BERICHTEN VON IHRER REISE  

 

In den 10 Tagen in Tansania haben wir drei Viertel der Zeit im Gästehaus der URRC, einem 

von der evangelisch lutherischen Kirche geführten Ausbildungszentrum für behinderte Kinder 

und Jugendliche, in Usa River übernachtet, den Rest in einer Lodge in Karatu in der Nähe 

des Lake Manyara und des Ngorongoro. Während die erste Unterkunft sehr dicht an den 

Menschen und dem Land war, fühlte sich die zweite für uns seltsam weit entfernt an. Wer 

Tansania bereist und dabei sich auf Safaris beschränkt, wird nicht das Land kennen lernen, 

das wir erleben durften. Tansania zu erfahren bedeutet, Menschen in den 

unterschiedlichsten Wohnlagen in Städten, Dörfern und abgeschiedenen Flecken zu sehen, 

Schulen zu besuchen und von einem Kirchenchor begrüßt zu werden, heißt jungen Männern 

beim Fußballspielen 

und Kindern beim 

Weg von oder zur 

Schule zu begegnen. 

Der Norden 

Tansanias ist 

landschaftlich und 

menschlich 

atemberaubend und 

beides muss Mensch 

gesehen haben. 

Safaris sind eine tolle 

Sache, um die Landschaft zu entdecken, das Erlebnis der Menschlichkeit wird dort jedoch 

nicht erfüllt, denn es ist bereinigt und glattgeschliffen. 

Es braucht Mut, mit den Menschen auf einem fremden Kontinent in einem weit entfernten 

Land in Kontakt zu kommen, jedoch nicht, weil es gefährlich ist - das ist es nicht mehr als an 

jedem anderen Platz der Welt, denn Leben ist gefährlich - sondern es braucht Mut, weil man 

sich selbst begegnet. 

Katharina und Christoph 
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Endlich war es soweitEndlich war es soweitEndlich war es soweitEndlich war es soweit…………........ 

Vom 23.10. bis 2.11. 201423.10. bis 2.11. 201423.10. bis 2.11. 201423.10. bis 2.11. 2014 ging es wieder nach Tansania. Wir, das sind Rosemarie und 
Wolfgang Müller aus Dessau, Pateneltern von den Geschwistern Gifti und Upendo 
Abrahamu. Die beiden Waisen leben bei Tante und Onkel mit 4 eigenen Kindern der Familie, 
die aber teilweise schon aus dem Haus sind, so dass die Schlafstellen wohl für alle reichen 
dürften. 

Tansania ist nicht neu für uns, denn wir 
waren bei der Kilimanjaro- Tour 1996 
mit Eckard Krause dabei, als alles 
seinen Anfang nahm mit „nambala-
help“. 

Die 2014- Tour wurde extra in die 
Ferien von Sachsen- Anhalt gelegt, 
sodass wir unsere Enkeltochter Tanja 
mitnehmen konnten. Sie ist 15 Jahre 
und hatte anfangs schon Mühe die 
Lebensumstände in den Dörfern zu 
verarbeiten. 

Ziel unserer Reise waren nicht nur die 
herrlichen Erlebnisse in den 
Nationalparks Ngorongoro und Lake Manyara am Schluss unserer Reise, sondern auch wie 
die vielen Projekte der Schulbauten, der Waisenkinderbetreuung, des Internats, des 
Ziegenprojekts usw. voran kommen und in den Dörfern angenommen werden. Über die 

einzelnen Projekte kann man sich 
auf der Internetseite informieren, das 
soll nicht  mein Thema sein. 

Grundsätzlich erkannten wir, wie die 
Familien, wie die Dorfgemeinschaft, 
die Lehrer und vor allem die Schüler 
die Hilfe annehmen. Es gab kein 
Betteln aber Dankbarkeit; kein 
Zurücklehnen sondern auch 
Eigeninitiative und Fortführung der 
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entsprechenden Maßnahme. Und wenn manche Dinge nicht so liefen wie sich das Eckard 
und Baraka gedacht und auch beim letzten Besuch vorgegeben hatten, wurde mit den 
Verantwortlichen gesprochen und mit Nachdruck angemahnt. Manche Besuche in den 
Schulen glichen eher Dienstberatungen als einem Besuch. Man hatte aber trotzdem das 

Gefühl, dass hier Partner am Tisch 
saßen und nicht nur „Geldgeber 
und Hilfsbedürftige“. Dieses Fazit 
zog sich durch alle unsere 
Termine. Wir waren überzeugt, 
dass dies unsere Partner wissen 
,dass diese zarten Pflanzen die wir 
Unterstützer des Hilfsprojekts 
gesetzt haben, selbst gegossen 
und gepflegt werden müssen, 
dass eine Nachhaltigkeit erreicht 

werden muss, wenn das Projekt ein Erfolg werden soll. Auf einem guten Weg ist man auf  
jedem Fall, natürlich darf man auch nicht nachlassen mit helfen, mit fordern mit nachfragen, -  
mit Partner sein. 

Wenn zum Schluss der kleinen Feier zur Übergabe eines Schultrakts zwei Schüler vortreten 
und ein Modell ihrer Schule an uns übergeben, zeigt dass nicht die Dankbarkeit und die 
Richtigkeit unserer Hilfe vor Ort? 

Rosemarie, Tanja und Wolfgang aus Dessau 

 

IchIchIchIch    sitze gerade vor meinem Laptopsitze gerade vor meinem Laptopsitze gerade vor meinem Laptopsitze gerade vor meinem Laptop,  
 
habe einen Kaffee aus Tansania vor mir 
und möchte gerne eine kurze 
Zusammenfassung unserer Reise 
schreiben, aber irgendwie schweifen die  
Gedanken immer wieder ab und ich sehe 
wieder Menschen vor mir, die mich 
emotional so 
berührt haben und bei denen auch ein 
kleines Stück von mir geblieben ist. 
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Dann schaue ich mir die Bilder an und bin wieder in unserem Gästehaus im Rehabilitations- 
zentrum, bei unseren Patenkindern, in den Schulen und an vielen verschiedenen Orten, die 
ich dort kennen gelernt habe und weiß, ich muss dort unbedingt wieder hin. 
Damit habe ich eigentlich in zwei Sätzen alles gesagt, obwohl: 
Ich möchte mich ganz herzlich bei Baraka, Anne und Patrick für die schönen Stunden, die 
Gastfreundschaft und die Herzlichkeit bedanken, mit der wir aufgenommen wurden. 
Sie leisten, gemeinsam mit Ecki eine tolle Arbeit. 
 Dafür noch einmal ein ganz großes Asante sana! 
 
Viele Grüße an alle und allen eine schöne Reise, die jetzt im November nach Nambala 
fahren 
 

Christina Scheibe 
 

ZeituniZeituniZeituniZeituni    

In Tansania war ich schon, auf einer Touristenreise, ich habe die Landschaft gesehen und 

unzählige Tiere. Diesmal bin ich bei den Menschen.  

Auch ich bin schon beim Frühstück 

ein bisschen aufgeregt: heute 

werde ich unser Patenkind Zeituni 

sehen, für das wir seit 2008 

Schulgeld und einen kleinen 

Beitrag zum Lebensunterhalt 

zahlen. Zweifel kommen: habe ich 

die richtigen Dinge mitgebracht – 

wird sie sich freuen? Wie wird die 

Großmutter aussehen? Sie dürfte 

ja etwa so alt sein wie ich. 

Hoffentlich können wir uns verständigen. 

Es ist soweit. Zeituni ist das letzte in der Reihe der Kinder, die wir besuchen. Wir haben die 

Bananenplantagen hinter uns gelassen und fahren lange, weit hinaus in den trockenen Staub. 

Hier steht doch noch eine Hütte, und davor Zeituni. Sie hat uns erwartet, und sie ist ganz 

alleine. Die Großmutter sei irgendwo arbeiten, vielleicht erntet sie Bananen, sagt Baraka. 
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Zeituni ist viel kleiner und zarter, als ich gedacht hatte. Sie lächelt mich an, schüchtern, aber 

nicht unsicher, und ich weiß nicht mehr, ob sie den einen gesunden Arm hebt, um meine 

Umarmung zu erwidern.  

Die Zeit reicht nur für einen ersten Eindruck, für die 

wichtigsten Auskünfte. Von den Geschenken 

scheinen ihr am besten die Sonnenbrille zu gefallen 

und die Pinsel, denn sie malt gerne. Die 

Zeichnungen an der brüchigen Lehmwand der Hütte 

zeigen, wie sie sich sieht: mit zwei gesunden Armen 

und schön. Ich weiß also jetzt, dass ich Ecki 

demnächst Malutensilien für sie mitgeben werde.  

Immer wieder versuche ich mir vorzustellen, wie 

das Kind 

sich 

gefühlt 

haben mag, als es alleine einer achtköpfigen 

„Delegation“ fremder Menschen gegenüberstand, 

die sein armes Zuhause besichtigten und 

fotografierten. Sie hat das cool gemacht, würden 

meine Enkel sagen.  

Die Großmutter habe ich leider nicht kennengelernt, 

und ich kann nur hoffen, dass sie gut zu Zeituni ist. 

Der Direktor ihrer Schule hat mir versprochen, dass 

Zeituni ab Januar im Internat der Schule wohnen 

kann, denn sie hat jetzt einen täglichen Schulweg von zweimal zwei Stunden, bei Hitze, 

Dürre und Regenzeit. Und sie wird hoffentlich in das Feuerkinder-Programm des 

Rehabilitationszentrums der Evangelisch-lutherischen Kirche in Usa River aufgenommen, 

um zu prüfen, ob der verbrannte und völlig verkrüppelte Arm operiert werden kann. 

Ich kann nicht Afrika retten. Aber ich kann vielleicht ein bisschen dazu beitragen, dass dieses 

Kind Bildung erhält und dann weitergibt, nach dem Schneeball-Prinzip, in der Hitze Afrikas.  

Christina Kanzler 


